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I IM 1

HAUSHALT

Wie pflege ich die demokratische
Gesinnung in der Familie?

Antworten auf unsere Rundfrage

Männer machen heute über die Erziehung
zur Demokratie viele schöne Worte. Die
Frauen sind konkreter. Wenn eine Frau
von einem Gefühl oder einer Ansicht
erfüllt ist — und wir Schweizer Frauen
sind erfüllt von der Idee der Demokratie
und nicht erst seit heute, sondern schon
damals, als in den Ratsälen noch vor allem
Wirtschaftsfragen auf dem Programm
standen — so gibt sie dem, was sie
empfindet, durch die Tat Ausdruck. Sie handelt

zwar im Gegensatz zum Mann ohne

Die Wahl der Spielgefährten

Ich hatte das Unglück, in meiner Kindheit

von einem Kindermädchen betreut zu
werden. Dieses Mädchen war selbst aus

ganz einfachen Verhältnissen, hatte aber,
wie das bei solchen Leuten nicht selten
vorkommt, eine unbegrenzte Hochachtung

für das Aristokratische oder das,

was sie dafür hielt.
Ich durfte zwar mit andern Kindern

spielen, aber nur mit «netten». Das hiess

praktisch: mit Gutangezogenen, und
gerade diese « netten » Kinder interessierten

mich nicht. Sie waren mir zu blöde,
zu langweilig. Im Kindergarten erwählte
ich dann zur Freundin das ärmste Mädchen

unserer Klasse. Kaum hatte unser

System und ohne Programm, aber dafür
bleibt sie auch nicht in Theorien stecken.

Die folgende kleine Auswahl aus den

eingegangenen Beiträgen zu unserer
Rundfrage zeigt Beispiele, wie die Erziehung

zur Demokratie in der Familie
verwirklicht wird. Mögen sie viele Leserinnen

des « Schweizer-Spiegel » dazu
anspornen, in aller Stille an ihrem Ort für
die Idee zu wirken, ohne die wir uns heute
weniger denn je unser Vaterland
vorstellen können. H. G.

« Fräulein » diese Verbindung bemerkt,
so wurde mir verboten, mit diesem «

unartigen » Kinde weiter zu gehen. Natürlich

hielt ich mich nicht an dieses Verbot.

Nun brachte ich unglücklicherweise
einmal Läuse heim. Sofort hiess es, der

Kindergarten passe nicht für mich, und
mein Glück hatte ein jähes Ende. Später
wurde ich in eine Privatschule gesteckt,
wieder aus der gleichen Idee heraus, nämlich

um zu verhindern, dass ich mit nicht
« netten » Gefährten in Berührung käme.

Ich bin dann schliesslich doch eine

gute Demokratin geworden, aber nach
einem langen Leidensweg. Meine Opposi-
lion gegen das unsinnige, undemokratische
Erziehungssystem, das meine Kinderjahre
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Männer rnacöen öente üöer cèle öir^isilnnF
?nr Dslnoöratis visie sc/löne öi^orte. Die
Tranen sinci öonörster, /Denn eine Dran
eon sine/n 6s/üili ocèer einer ^nsicöt er-
/üiit ist — nncè mir 5e/lmeàer Jeanen
sincè er/iiiit von lier /cèee lier Dslnoöratie
nnli nieilt erst seit /lente, sonlisrn sc/lon
liarnais, ais in lien Datsaien noc/l vor aiiern
/Dirtsc/la/ts/raFsn an/ lisnl DroFranrrn
standen — 60 Flöt sie lieni, mas sie ernp-
/inliet, linrc/l liie Dat ^nslirncö. 5ie i?an-
lie/t ^emar inl DeFensat^ vnrn Mann oöne

Die WakI clei- 8pielgefàten

là lratts àas DnAlüclc, in meiner Xincl-
Ireit von einem Krnclsrmäclclrsn lrstrsut eu
weràerr. Disses lVIäclclrsn war sellrst aus

Asn? sinlaclren Verlrältnissen, lratts oder,
wie àas lrei solclrsn Deuten niclrt selten
vorkommt, sine unlrsFrsnets Doclraclr-
tunF lür àas tVristolrratisàs oàer clos,

was sie àalûr Dielt.
Iclr àurlte ewar mit arrclern Kinàsrn

spielen, aDer nnr mit «netten». Dos Disss

pralttiscDi mit DutanAseoAsnen, unà As-
raàs àiess « netten » Dinàer interessier-
ten iniclr niât. 8ie waren mir eu Dlcràe.

en lairFwsiÜA. Im IvinàsrAartsn erwäDlts
iclr àarrn eur Dreunàin àas ärmste IVlâà-
clrsn unserer Dlasse. Kaum Datte unser

5) 6tenl nnci oöne DroFranlln, aöer <ia/nr
öisiöt sie anc/l nic/lt in D/leorien stecöen.

Dis /oiFsnlie öieine ^nsmaili ans lien
slNFSFanFenen DsitraFen ^n unserer
Dnnli/raFs teeiFt Dsispisie, mie liie Dr^ie-
önnF r^nr Denroöratie in lier Darniiie ver-
mir/ciic/lt mirli. iüoFen sie visis Deserin-
nen lies- « >8c/lmsÌ2sr-5pieFsi » lia^n an-
spornen, in aiier 5tiiie an i/lrern Drt /nr
liis /liee ^n mirösn, oöne liie mir nns öents
meni^er cèenn /e nnssr Daterianli vor-
steiien öönnen. //. ir.

« Dräulein » clisse VsrlrinàunF lremerltt,
so rvnrcle mir vsrlzoten, mit àiesem « un-
artigen » Xinàe weiter eu Aslrsn, I^ntür-
liclr lrislt iclr miclr niclrt un clisses Vsr-
lrot. Islun lzruclrts iclr unAlüclcliclrsrwsiss
einmal ttäuse Ireim. Lolort Iriess es, àer

KinäerZartsn passe niclrt lur miclr, uncl
mein Dlüclc lratts sin jälrss Dnàs, Lpätsr
wuràs iclr in sine ?rivatsclruls AsstecD,
rvieàsr aus cler Flsiclrsn làss lrsraus, näm-
liclr um eu vsrlrinàsrn, àass iclr mit niclrt
« netten » Delalrrtsn in lZsrülrrunA lcäme.

Iclr lrirr àann sclrliessliclr àoclr sine

^uts Dsmolrratin Asworàsn, alrer naclr
einem langen I,eiàsnsweK. kleine Dpposi-
tion FSAen clas unsinniFs, unclsnrolrratisclre
DreielrunAss^stem, clas meine Kinàsr^alrre
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jenen 1300 m über Meer

IN VILLARS-CHESIËRES

Hotels und Pensionen Pensionate und
Kinderheime

Villars Villars

Hotels Fr. Kinderheime

Villars-Palace 16.— Beau-Soleil

Parc 14.— L'Alpe Fleurie

Muveran 14.— Montjoie

Montesano 13.— Jolimont

Victoria 11.50 Les Lutins

ßellevue 11.50 Chalet de l'Enfance

Central 10.50 L'Avenir

Bristol 10.- Champidoux

Chalet Anglais 10.- La Capucine

Marie-Louise 9.50
Institute

Pensionen Maison de la Harpe

La Dent du Midi
Henriette

Bellavista v. 8.-

9.—

8.50

bis 8.50

Les Arolles

Champittet
Institut Sillig

Chesières
Chesières Kinderheime
Hotels Alpina

Chamossaire 10.- Chaperon Rouge

Belvédère 10.— Gai Matin

Beau-Site 10.— Mickey Mouse

Du Solei! 9.— Evelyn

Mont-Choisi

Pensionen

Nouvelle Pension

Amiguet 8.50

Les Marmousets

Les Mioches

La Lèche rette

Gentiana

Les Bruyères

Richemont

Beau-Séjour

Floréal

Les Fougères

Les Oisillons

8.—

8.—

8.-
8.—

8.—

6.50

6.50

Arveyes

Institute

Alpine College
La Clairière
La Printanière

Kinderheim

Cytises 6.50 Le Génisé

beherrscht hatte, war so gross, dass ich
als Studentin eine Zeitlang alles, was
nach bürgerlich roch, leidenschaftlich
hasste und in Paris in einem Milieu
verkehrte, das dann wirklich nicht mehr
« nett » war.

Meine Kinder dürfen sich jedenfalls
ihre Spielgefährten selbst aussuchen.
Natürlich ist es auch mir, wie jeder Mutter,
wichtig, dass es sich um anständige Kinder

handelt, aber oh der Vater
Bankdirektor oder Hilfsarbeiter ist, ob die
Mutter mit einem Rolls Royce in die
Stadt fährt oder zu Fuss geht, weil sie
das Tram nicht bezahlen kann, das ist mir
wirklich gleich; denn die Anständigkeit
hängt nicht vom Reichtum ab.

Demokratische Umgangsformen

Letzthin nahm ich einen Kurs, um das

Nähen von Bubenhosen zu erlernen. Warum

soll eine Frau des sogenannten
Mittelstandes das nicht auch können? Die meisten

Teilnehmerinnen waren unbemittelte
Frauen. Hier galt Geschicklichkeit im
Nähen und nicht gesellschaftlicher Rang
etwas. Der Kurs wurde von einem Frauenverein

veranstaltet, und eines Tages ging
denn auch die Türe auf, und herein kam
eine teuer und auffallend gekleidete
« Dame », die sich selber als Frau Dr. X.
vorstellte (der Doktortitel gehörte natürlich

ihrem Manne), um zu schauen, was die
« Frauen » da schaffen. Sie ging von
einer zur andern, musterte leutselig die
Arbeit (von der sie wahrscheinlich wenig
verstand) und machte von oben herab ein
paar nichtssagende Bemerkungen. Ich
musste innerlich lachen. Wenn ich dieser
Dame per Zufall im Theater oder sonstwo
als Frau Dr. Y. vorgestellt worden wäre,
so hätte sie in einem ganz andern Ton
mit mir geredet.

Warum machen wir in unserer
Demokratie den Unterschied zwischen Frau
und Dame (ganz abgesehen von dem
« Adieu der Dame » der Ladenangestellten,

über das man in letzter Zeit geschrieben

hat) Warum wollen wir, da wir bei
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kekerrscki kaiis, war so ^ross, àass ick
als 8inàsniin sins ^eiilanA alles, was
nack knrAsrlick rock, leiàensckakilick
Kassie nnà in karis in sinsin lVIilisn ver-
kskrie, «las àann wirkliclr nicki inskr
« nsii » war.

Kleins Xinàsr àûrisn sick jsàenkalls
ikrs 8pielAsiäkrisn selksi anssucksn. Xa-
iürlick isi es anck nrir, wie jeàer Klniter,
wickiiA, àass es sick nin ansiânàiAS Kin-
àer kanclsli, aksr ok àer Vaier àîank-
àirskior oàsr klilisarksiier isi, ok àie
Wuiisr nrii einein llolls ko^cs in àie
8iaài lälrri oàsr ?n knss Aeki, weil sis
àas kranr nicki ks^alrlsn kann, àas isi niir
wirkliclr Alsick; àsnn àie ^.nsiancli^ksii
Iran^i nicki vorn Ilsickinin ak.

vkmolii'aîiLeke UmgangZfoi'Mön

kei^ikin naknr iclr einen Kurs, nnr àas

Xäken von Luksnkosen ?u erlernen. War-
nnr soll sins krau àss soAsnannisn kliiiel-
sianàss àas nicki auck können? Oie nrsi-
sien Osilneknrsrinnen waren nnksnriiielie
Kränen. Klier Aali Oesckicklickksii inr
Xäksn nnà nicki Assellsckakilicker kan^
eiwas. Osr Kurs wuràs von einein kranen-
verein veransialisi, nnà sines ka^es AÌNA
àsnn anck àie Ours ank, nnà ksrein kanr
sine ieusr nnà anikallsnà Aekleiàeie
« Oains », àie sick selksr als Kran Or. X.
vorsisllis (àer Ookioriiisl Zskörie nainr-
lick ikrsrn klanne), nin?n sckanen, was àie
« Krausn » âa sclrakksn. 8is ZinA von
einer ?nr anàsrn, rnusieris leuissliA àie
Xrksii (von àer sie wakrscksinlick weni^
versianà) nnà rnackie von oken ksrak sin
paar nickissaAsncls LsrnsrknnAsn. Ick
innssis innsrlick lacken. Wenn ick àisssr
Oanre per ?>u5all inr Oksaisr oàsr sonsiwo
als Krau Or. X. vorZssielli woràsn wäre,
so käiis sie in einern Aan? anàsrn l'on
rnii rnir Asreàsi.

Warunr rnacken wir in unserer Oe-
rnokraiis àsn klniersckisà ^wiscken Krau
nnà Oanre (Zan? ak^sssksn von clenr

« Xàieu àer Oanre » àer kaàenanAesisll-
ien, nksr àas nran in làisr ^sii Aesckris-
ksn Kai) Warunr wollen wir, àa wir kei
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uns keine Adelstitel anerkennen, dafür
mit dem Doktortitel oder anderrn einen
Klimbim machen? Lehren wir unsere
Kinder lieber, dass in unserer Demokratie
nicht nur alle Menschen vor dem Gesetz

gleich sind, sondern es auch in bezug auf
die Umgangsformen sein sollen. Die Kinder

haben der Waschfrau oder der
Zeitungsfrau gegenüber nicht weniger
freundlich und höflich zu sein als gegenüber

einer Frau, die einer andern sozialen
Schicht angehört. Natürlich halten wir
sie an, die Leute richtig mit Namen und
Titel anzureden, weil das so Brauch ist,
aber sie sollen genau wissen, dass das

nur eine Formsache ist, dass wir die
Menschen nicht nach der äussern Hülle,
sondern nach dem innern Wert beurteilen
wollen. Dass wir daher unsern Kindern
mit dem guten Beispiel vorangehen, ist
klar.

Nicht nur in der Stadt, sondern auch
auf dem Lande sind die Umgangsformen
oft undemokratisch. Ich kenne einen
Bauernhof, wo man dem « Kühni » Du,
dem Rossknecht Ihr und dem Gärtner Sie

sagt.

Kinder sind von Natur aus Demokraten

Unbeeinflusst und unverbildet, sind die
meisten Kinder kleine Demokraten. Sie
wählen sich ihre Kameraden und Freunde
nicht im Hinblick auf deren reiche oder
vornehme Familie, sondern schenken ihre
Zuneigung je nach Charakteranlage
demjenigen, der ihnen am besten gefällt: dem
Stärksten, Lustigsten, Gescheitesten oder
dem Schutzbedürftigen, Benachteiligten.
Wo das nicht der Fall ist, hat meistens
das Elternhaus die natürliche Anlage im
Kinde verfälscht.

In unserm Haus und Garten gehen
Kinder aus den verschiedensten sozialen
Schichten aus und ein als Kameraden und
Gespielen unserer eigenen Kinder. Ich
brauche sie nur zu beobachten, um zu
wissen, wo bewusste oder unbewusste
Beeinflussung wirksam ist, und die demo-

fk
Opiginatflsschen Fp.225.3.50. Ephättl. in Apotheken

DER NEUE GEVAERT-MICROGRAN\
Der feinkörnige Schmalfilm hat bei allen
prominenten Amateurfilmern begeisterte
Aufnahme gefunden.
GEVAERT-MICROGRAN
16, 9 l/2 und 8 mm, in Tageslichtspulen,
Verarbeitung inbegriffen.

Modern eingerichtetes Laboratorium in
Basel und Entwicklungsanstalten über
ganz Europa. Ausführliche Prospekte auf
Verlangen.
G eva e rt-Ag e n tu r Basel 8

FR. SAUTER A.-G., BASEL
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uns keine ikàelstitel anerkennen, àalûr
mit àsm Doktortitel oàer anàerm einen
IDimkim macksn? Dekren wir unsers
Xinàer lieker, àass in unserer Demokratie
niât nur ails lVlenscksn vor àsm Deset?

Aleick sinà, sonàsrn es auclr in ke?uZ auk
clis DmAanZsIormsn sein sollen. Dis Dim
cler kaken àer Wascklrau oàer àer ^ei^
tunAsIrau As^snüker niclrt weniger
Ireunàlick uncl köllick?u sein als ASAen-
üker einer Drau, àie einer anàern socialen
8ckickt anAskört, klatürlick kalten wir
sie an, clis Deute ricktiA nrit Damen nncl
Ditsl amureàen, weil àas so Lrauck ist,
aker sie sollen Aenau wissen, àass àas

nur eine Dormsacke ist, «lass wir àie
lVIsnscken nickt nack àer äussern Hülle,
sonàsrn nack clsrn innern Wert keurteilen
wollen. Dass wir claker unsern Dinàern
mit àsm Anten Lsispiel voranZeken, ist
klar.

klickt nur in àer Ltaàt, sonäern auck
aul àem Danàe sinà àie Dm^anAsIormsn
olt unàemokratisck. Ick kenne einen
lZauernkol, wo man àsm « lvükni » Du,
àsm Kosskneckt Ikr unà àsm Därtnsr Lie
saxt.

Xinài' 8incj von au8 vemolo'aten

Dnkesinllusst unà unverkilàet, sinà àie
meisten Dinàer kleine Demokraten, 8ie
wäklsn sick ikre Kameraàen unà Dreunàe
nickt im Dinklick aul àeren reicke oàer
vornekme Damilis, sonàsrn sckenken ikre
?mneÌAunA je nack DkarakteranlaZe àem^

jeniZen, àer iknen am kosten Zelällt: àsm
Ltsrkstsn, DustiZsten, Dssckeitssten oàer
àem 8ckut?keàûrItÌAsn, Lsnacktsili^ten,
l'i'o àas nickt àer Dali ist, kat meistens
àas Dlternkaus àie natürlicke àla^e im
lvinàs vsrlälsckt.

In unserm Daus unà (Karten Asken
Xinàsr aus àen versckieàsnsten socialen
8ckickten aus unà ein als Kamsraàen unà
Desxlelen unserer eigenen Dinàer, Ick
kraucke sie nur ?u keokackten, um 2U
wissen, wo kewusste oàer unkewusste Le-
einIIussunA wirksam ist, unà àie àemo-

llchiuHssclien fi>.?N3.àl>.

oc»
Dec ssiokàmigs 8ckma!li>m kat ks! a>!so
pcommsotso /^matsoclümsm ksgsistscts
^olnokms gslooclsn,
ocvzckr-nickookzu
l6, ?'/2 oaà 8 mm, io logssîicktspolsn, Vsc-
ocksitoog toksguffso.
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kratische Gesinnung im Kinde beeinträchtigt
hat.
Da ist ein liebes, fröhliches Kind aus

reichem Haus. Es verkehrt ausser der
Schule nur mit zweien seiner Klassengenossinnen.

Wenn es hei uns mit Kindern aus
anderm Milieu zusammentrifft, weiss es
nicht viel mit ihnen anzufangen, es wird
still und ein wenig geniert. Um nicht für
stolz gehalten zu werden, lobt es
ungeschickt die langen Zöpfe oder die braunen
Wangen eines der kleinen Mädchen; es

will nett zu ihnen sein, aber es ist ihm
und den andern sichtlich nicht wohl dabei.
Diesem Kinde ist der Kontakt mit andern
sozialen Schichten unbekannt, wie seinen
Eltern auch, und darum unbehaglich.

Zu diesem Beispiel aus der begüterten
Schicht gibt es Gegenstücke aus den

andern Schichten. Neben Arbeiter- und
Bauernkindern, Buben aus kleinen
Beamtenkreisen, die sich mit freiem Anstand
ungezwungen mit unsern Kindern
tummeln und sich weder durch glänzende
Parkettböden noch andere Redeweise
gleich aus ihrer Sicherheit bringen lassen,
kommen auch manchmal Kinder zu uns,
die entweder nur scheue Unterwürfigkeit
und gewaltigen Respekt vor Eltern und
Haus ihrer Gespielen zeigen, oder dann
eine Art trotzige Ablehnung, die beide
auf bewusste Beeinflussung im Elternhaus

schliessen lassen. In allen diesen
Fällen, oben und unten, ist den Kindern
genau gesagt worden, wo sie sozial
hingehören, was sie von andern Schichten
der Gesellschaft zu halten haben, und was
sie von diesen trennt. Und statt des

gleichberechtigten, gleichwertigen Kameraden
sehen sie Glieder eines andern Standes,
der nicht gleichwertig ist wie der eigene,
sondern entweder höher oder niedriger.
Das erschwert jeden unbefangenen Kontakt.

Wenn wir unsere Kinder zu guten
Demokraten erziehen möchten, so haben
wir darum wohl vor allem etwas zu
unterlassen :

Nie dürfen wir reden oder handeln,
als ob eine Schranke bestünde zwischen
den verschiedenen sozialen Schichten un-

VI

YX o

JJie Geschichte vom
königlichenRÖ\2VL-Strumpf
ein liebliches Marchenbuch/ein
erhalten Sie gratis bei Einsendung

dieses Inserates an

AL. RUCKSTUHL, W/L St Gallen.

Warum mit irgend einer Bodenwichse

sich plagen, wenn es heute etwas viel
besseres gibt : Browa, die neue
Hochglanz-Politur 7 Eine Büchse Browa in

der Markttasche bedeutet auf Wochen
hinaus herrlichen Hochglanz für Ihre Li-
nol-. Inlaid- und Parkettböden, und

dies mit der geringsten Mühe. Browa
sichert aber nicht nur schönes Aussehen,
sondern nährt und konserviert Holz

und Belag. Und weil Browa nur hauchdünn

aufgetragen werden darf, ist dieses

Edelprodukt ausgiebig und recht billig
in der Anwendung.
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kratisclrs DesinnunA im Kinds lrssinträclr^
ti^t Irat.

Da ist sin lielres, Irölrliclrss Kind aus
reichem Haus. Ks verkehrt ausser der
Lclruls uur ruit zweien seiner KlasssnAm
nossinnen. 'Wenn es hei uus mit Kindern aus
andsrm hlilieu zusammsntrillt, weiss ss
nicht viel mit ihnen anzulangen, es wird
still und siu wenig geniert. Um niclrt lür
stolz gehalten zu werden, loht es ungm
schickt die langen ^öple oder dis hraunen
IVangsn eines der kleinen Klädchsn; es

will ustt zu ihnen sein, ahsr es ist iluu
uucl cleu aucleru sichtlich nicht wohl dahsi.
Diesem Kinde ist àer Kontakt mit andern
sozialen Lchichtsn unhekannt, wie seinen
Kltsrn auch, uncl darum unhshagliclr.

^u clissem Leispisl aus àer lrsgütem
ten Lchiclrt gilt ss Dsgenstücks aus den
andern Lclriclrtsn. liehen àhsiter^ uncl
Lausrnkindsrn, Ruhen aus kleinen Leam^
tenkrsissn, die sich mit Irsiem instand
ungezwungen mit unsern Kindern türm
mein und siolr weder durclr glänzende
Darketthödsn noelr andere Ksdeweise
gleich aus ilrrer Liclrerhsit hringsn lassen,
kommen auelr manelrmal Kinder zu uns,
die entweder nur sclrsue Dnterwürligksit
und gewaltigen Kespskt vor Kltsrn und
Daus ilrrer Despielsn zeigen, oder dann
eins ^.rt trotzige ^Khlshnung, die Heide
ant hewussts Lesinllussung im Klterm
lraus sclrliesssn lassen. In allen diesen

lallen, olrsn und unten, ist den Kindern
genau gesagt worden, wo sie sozial lrim
gehören, was sie von andern Lclrichten
der Dssellsclralt zu lraltsn Iralren, und was
sie von diesen trennt. lind statt des gleiche
hsrechtigten, gleichwertigen Kameraden
selrsn sie Dliedsr eines andern Ltandss,
der nielrt gleichwertig ist wie der eigens,
sondern entweder lrölrer oder niedriger.
Das ersclrwert jeden unhelangsnsn Kon^
takt.

lVsnn wir unsers Kinder zu guten
Demokraten erzielrsn möclrten, so lralren
wir darum wolrl vor allem etwas zu

Die dürlen wir reden oder lrandeln,
als olr eins hestünde zwisclren
den verschiedenen sozialen Lclriclrten un^

-/7/e 6ssc/?/c/?/s ^0/7?

e/s //s^//s/?65
6s/?s/^ss L/s /is/ L//7SS/7-

/^ss^/ss <7/7

v/srum mit irgenct einer koclenmcbze

zicb plagen, «enn ez beute ewsz viel
dezzerez gibt: krows, rtie neue ttocti-

glsni Politur? kine kücbze öro«s in

(ter btsrkttszcbe becteutet auf Vfocben
binsuz kerrlicben ltocbglanr für Ibre l.i-
nol-, Inlailt- unct psrlcettböcten, unä
ctiez mit cter geringen blüke. kro«s
zicbert aber nicbt nur zcbönez ^uüeken.
îonctern näbrt unct lconzerviort ffoli
unct öelag. Unct «eil kro«a nur baucb-

ctünn aufgetragen «ercten ctarf. izt (tie-

!?î kltelproctukt suzgiebig unct recbt dillig
in cter ämvenctung.

60



seres Vaterlandes. Die sozialen
Unterschiede sind wohl da, das kann man einem
Kind erklären. Aber aus unserm ganzen
Verhalten muss es merken, dass diese
Unterschiede keine Schranken und vor
allem keine Werturteile bedeuten.

***

Die Küchengabel

Kürzlich, eines schönen Sonntags,
hatten wir Besuch. Wir freuten uns und
servierten einen kleinen « Imbiss ». Unsere

Kinder machten sich nützlich, schon
der Anerkennung wegen und brachten
Teller, Tassen und Bestecke. Plötzlich
bemerkte eines der Helfer: eine Gabel ist
zu wenig! Wir sind eine grosse Familie
(drei Erwachsene und fünf Kinder), dar¬

um wurden die Bestecke rar, als noch
sechs Personen dazu kamen.

Meine Hausangestellte sagte sofort:
« Ich esse in der Küche, mit der Küchengabel.»

Die neun Jahre alte Annemarie
protestierte aber energisch, tischte sich
die etwas verbogene Küchengabel hin und
trat ihr eigenes, gezeichnetes Besteck meiner

Hausgehilfin ab, die unbedingt in der
Stube essen musste.

Ich habe mich sehr gefreut, und plötzlich

ist mir ein Lichtlein aufgegangen.
Es wurde mir klar, was uns Frauen alles
in die Hände gelegt ist und was für
Möglichkeiten in der Erziehung der Kinder
liegen. Seit damals bemühe ich mich
bewusst, in allen Kleinigkeiten nach dem
« Küchengabel-Muster » zu handeln.

***

.ZÜRICH'

„Zürich" Allgemeine Unfall- und Haft-
pflicht-Versicherungs-Aktiengesellschaft
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332 000 mal im Jahr beheben
oder mildern wir die finanziellen
Folgen eines Unfalles.

seres Vaterlandes. Oie sozialen Outer-
sckisàs sind wokl àa, àas kann man einem
Kind erklären. ^.ker sus unserm ganzen
Verkalten muss es merken, dass diese

keine Lckranken unà vor
allem ksàeuten.

lZie iiûàngàl
Kürzlick, eines sclrönen sonntags,

katten wir Lesuck. Mir freuten uns unà
servierten einen kleinen « Imkiss ». On-
sers Kinder muckten sick nàlick, sckon
cler ^.nsrksnnunA weZen unà krackten
Keller, Kassen unà Lsstecke. klötzlick
kemerkts eines àer Helfer: eins Oakel ist
zu weni^! Mii- ziilà eins Zrosse Kamille
(àrei Orwackssne unà fünf Kinder), dar-

um wurden àie Lsstecke rar, als nock
seeks kersonen dazu kamen.

kleine klausanAsstsllte sa^te sofort:
« Ick esse in àer Kücke, mit àer Kücken-
Asksl.» Die neun lakrs alte Annemarie
protestierte aker sner^isck, tisckte sick
àie etwas verko^ene Kücksn^akel kin unà
trat ikr eigenes, Aözsicknstss Lssteck msi-
ner OlausAskilfin ak, àie unkedinAt in àer
Ltuke essen musste.

Ick kake mick sskr gefreut, unà plöt?-
lick ist mir sin Oicktlein auf^eAanAsn.
Os wurde mir klar, -was uns krausn alles
in àie Hände ZelsAt ist unà was für lVIö^-
lickksiten in àer OrziekunA àer Kinàer
liefen. 8eit damals kemüke ick mick
kswusst, in allen KleiniAksitsn nack àsm
« KücksnAaksl-KIustsr » zu kanclsln.

„^ürieli" Allgemeine Unlell- unll «slt-
pllietit-Versiclierungs-AlitiengessIIsetieft

KI

332 OOO mal im dstir bsksksn
ocisr milclsrn wir clis finsrizisllsr,
kolZsri sinss klrifsllss,



Kameradschaftlicher Verkehr in der

Schule

« Der feine, in Schwarz gekleidete Herr
mit dem bleichen Gesicht stiess seinen
Sohn ins Schulzimmer: „Eduard, sage
ihm: Es tut mir leid, dass ich dich
beschimpft habe." Eduard blickte trotzig
auf den Boden. Der Knabe des einfachen
Schreiners wehrte schüchtern ab. „Oder
meinst du, du seist etwas Besseres? Dein
Vater schämt sich für dich, dass du den
Sohn eines ehrlichen Handwerkers beleidigt

hast!" Und mit verächtlichem Blick
mass der vornehme Herr sein in Seide

gekleidetes Söhnlein. Jetzt flüsterte dieses

leise: „Es ist mir leid, verzeih mir!"»
Das ist eine Episode aus dem schönen

italienischen Kinderbuch « Herz » (nicht
im Wortlaut, aber dem Sinn nach), die
mir immer unverständlich, ja beinah
etwas läppisch vorkam. Auf die Erklärung
dazu, dass die italienischen Kinder anders
als wir, nämlich ganz undemokratisch
erzogen werden, kam ich erst später.

Nicht, dass wir nicht gesehen hätten,

dass auch unsere Klasse aus «
Reichen » und « Armen » bestand, nein, die
einen bekamen Früchte zum Znüni, die
andern nicht; die einen hatten alte Kleider,

die andern etwas neuere; aber nie
wurde diese Tatsache bei unsern
Feindseligkeiten geltend gemacht. Allerdings

kam auch das « Tutmirleidsagen » nicht
vor, aber eine Form hatte die Reue trotzdem,

und die gleiche Form wurde gegenüber

den « Armen » und den « Reichen »
gebraucht.

Ebenfalls aus dem « Herz » erfuhr
ich zum erstenmal, dass in Italien an
manchen Orten Kinder zur Schule
begleitet werden. Nie kommt das in unserm
Städtchen vor. Die besorgtesten Mütter
lassen ihre Erstklässler allein den gefahrvollen

Schulweg gehen, und gerade dieses
Verhalten, in den Augen vieler Ausländer
eine Verwilderung der Sitten, ist ein kluges

und subtiles Mittel der demokratischen
Erziehung: Die Kinder verkehren
dadurch unbelastet und ungeschmückt von
ihrem sozialen Milieu mit ihren Kameraden.

Es lässt sich natürlich nicht ganz
verleugnen, aber in den untersten
Schulklassen spielt es doch jahrelang kaum eine
Rolle.

Am Examen drängte sich trotzdem
ein Vergleich der sozialen Milieus auf.
Hingegen waren es nicht die ärmern,
sondern vor allem die bemittelten Schüler,
die diesem Vergleich besorgt entgegensahen:

Wenn nur die Mutter nicht so

« nobel » angezogen sein würde! «Nobel»
war im Schulzimmer ihr bescheidenes
Strassenkleid. Und zur Erleichterung ihrer
Kinder erschien die Mehrzahl der Mütter
etwas weniger « nobel » als gewöhnlich.

Tuchfabrik
Schild A.-G.
Bern und Liestal

Kleiderstoffe
Wolldecken

Grosse Auswahl Fabrikpreise

Verlangen Sie Muster Versand an Private

Annahme von Wollsachen
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Kamel-ààMiàl- Veàiii- in ciei'

8ekule

« Der keine, in 8clrwarz Asklsidets Dlerr
nrit dein Irleiclren Dssiclrt stisss seinen
8olrn ins 8clrulzinrnrsr: „Dduard, säße
ilinr: Ds tut nrir leid, dass icü diclr de-
scüinrplt Iralre." Dduard ûlickts trotzig
aul den Loden. Der Lnalrs des einkacken
8ckrsiners welrris scüüclrtsrn al>. ,,Ddsr
rneinst du, du seist etwas Lesssrss? Dein
Vater scirärnt siclr lür dick, dass du den
8okn sines elrrliclrsn Dandwerkers lrslsi-
digt Iras U" Dnd nrit veräcütliclrenr Llick
rnass der vornslrnrs Derr sein in 8side
gekleidetes 8öknlein. letzt Ilüsterts dis-
ses leise: ,,Ds ist rnir leid, verzeilr nrir!"»

Das ist eine Dpisode ans dein sclrönsn
italisnisclrsn LinderlrucD « Der? » (niât
inr ^Wortlaut, aksr dein 8inn naclr), dis
rnir irnrnsr unverständlicü, ja keinak
etwas läppisclr vorkanr. D.ul dis Drklärung
dazu, dass die italieniselren Linder anders
als wir, närnliclr ganz undsnrokratiscD
erzogen werden, kanr iclr erst später.

lLicüt, dass wir niclrt gessüsn Dät-
ten, dass auclr nnsers Llasss ans « Dsi-
clren » nnd « Vrnren » kestand, nein, die
einen lrekanrsn Drückte zunr ^nüni, die
andern nielrt; die einen Iratten alte Klei-
der, die andern etwas neuere; alzer nie
wnrde diese Datsaclrs bei unsern Dsind-
Seligkeiten geltend genraclrt. Mlerdings

kanr auclr das « Dutnrirlsidsagsn » niclrt
vor, alzer eins Dorrn lratts die Usus trotz-
dein, und die gleiclrs Dorrn wurde gegen-
ülrer den « ^.rrnsn » und den « Rerclren »
gekrauclrt.

Dksnlalls aus dein « Der? » srlulrr
iclr zunr erstennral, dass in Italien an
nranclren Drtsn Länder zur 8clruls lrs-
gleitet werden. Klis koinnrt das in unsernr
8tädtclren vor. Die kssorgtsstsn Mütter
lassen ilrrs Drstklässlsr allein den gslalrr-
vollen 8clrulweg gelren, und gerade dieses
Vsrlralten, in denikugen vieler Ausländer
eins Verwilderung der 8itten, ist sin klu-
gss und suktilss Mittel der deinokratisclrsn
Drzislrung: Die Linder verkslrrsn da-
durclr unlrslastst und ungssclrinückt von
ilrrenr sozialen Milieu nrit ilrrsn Lanrera-
den. Ds lässt siclr natürlich niclrt ganz
verleugnen, alzer in den untersten 8clruD
Klassen spielt es doclr jalrrelang kaunr eins
Dolle.

àrr Dxarnen drängte siclr trotzdern
sin Vsrglsiclr der socialen Milieus aul.
Dingegen waren es niclrt die ärnrsrn, son-
«lern vor allein die keinitteltsu 8clrüler,
die disssnr Vsrglsiclr kesorgt entgegen-
salrsn: Wenn nur die Mutter niclrt so

« nolrel » angezogen sein würde! «kloksl»
war inr 8clrulzirnnrer ilrr lzssclreidsnss
8trassenkleld. Dnd zur Drlsiclrterung ilrrer
Linder ersclrisn die Mslrrzalrl der Mütter
etwas weniger « nolrsl » als gewölrnliolr.

S-I.U«! 5.-V.
Vvr»» uncl
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Das Geburtstagsfest

Wenn ich an meine Schulzeit in Schweden

denke, so sind mir besonders die
prächtigen, glanzvollen Geburtstagsfeste
eine schöne Erinnerung. In duftigen
Kleidchen aus heller Seide und Tüll, mit
gebrannten Locken erschienen die
Schulkameradinnen zu einem schlaraffenlandhaften

Geburtstagsessen. Diesem Fest nun
ging der eigentümliche Akt der Einladung
voraus.

Am Morgen, als alle schon an ihren
Plätzen waren, trat das Geburtstagskind
mit einem Stoss verschlossener Brieflein
nach vorn, zur Lehrerin und bat um die
Erlaubnis, die Einladungen austeilen zu
dürfen.

Und jetzt kam der Augenblick
ungeheurer Spannung: Gehört man zu den
Auserwählten oder zu den Unestimierten?

Die Einladungen waren in dieser
Schule nur teilweise Sympathiebezeugungen,

zu einem grossen Teil waren sie
auch Anerkennung der Ebenbürtigkeit.
Die Brieflein waren von den Müttern
verfasst, an die andern Mütter gewandt
und brachten zum Ausdruck: Ihr Kind
gehört unserm Milieu an!

Ich glaube kaum, dass bei unsern
Erstklässlereinladungen solche Gedanken
mitspielen.

Eine andere, uns fremd anmutende
Einrichtung machte mir ziemlichen
Eindruck: Für gute Leistungen erhielten wir
Orden, kleine und grosse, silberne und
goldene, je nachdem wir es verdient hatten.

Ich habe unter unsern Primarschü-
lern nie solche Quasi-Ritter des Rechnens
und Lesens getroffen. Denn das gehört
zu einer Demokratie, dass man die
Menschen nicht nach ihren Fähigkeiten
bewertet, sondern den Dummen soviel
Anspruch auf Achtung zubilligt, wie den
Gescheiten.

***

Sie liegen straff am Körper an und die Beine weiten sich

auch nach vielem Tragen nicht aus. Praktisch ist die kleine

Seitentasche mit Reißverschluß
Verlangen Sie aber ausrücklich die ges. geschützten
LAHCO-SLIPS.
In Sport- und Wäschegeschäften erhältlich.

Alleinige Fabrikation:
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Viele Ratschläge
über das neuzeitliche Einmachen von
Früchten und Gemüsen enthält unsere
neue Einmachbroschüre. - Einige Titel:

„Das Kochendeinfüllen"
„Das Sterilisieren im Kochtopf"
„Das Sterilisieren im elektrischen

oder Gasbackofen"
Verlangen Sie doch ein Exemplar gratis

direkt von der

Glashütte Bulach

Die Familientradition

« Ich war immer der Ansicht, dass

derjenige, welcher heiratet und eine grosse
Familie hat, mehr leistet als der, welcher
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^Vsnn icli an insins 8àul2sii in 8àws-
àsn àsnbs, so sinà inir bssonàsrs àis
^râàii^sn, Alanxvollsn OsburisiaAslssis
sine sàôns Orinnsrun^. In àuliiAsn
Xlsiààsn aus lisllsr 8siàs unà ll^üll, inii
Asbrannisn Oocbsn srsàisnsn àis 8àuO
barasraàinnsn ^u sinsin sàlaralksnlanà^
lralisn (lsburisiaAsssssn^ Oisssin Ossi nnn
AÎnA àsr si^sniûinliàs ^.bi àsr OinlaàunA
voraus.

^nr lXlorZsn, als nils sàon an ilirsn
?làsn waren, irai àas (làurisiaAsbinà
nrii sinsin 8ioss vsrsàlossensr lìrisllsin
naclr vorn, ?ur Oelrrsrin nnà bai nin àis
Orlaubnis, àis OinlaàunAsn ansisilsn ^u
àûrlsn.

llnà jsi^i bain àsr àiAsnblià UNAS-
Irsnrsr 8pannunAi (lslröri nran ?u àsn
^ussrwälrlisn oàsr?u àsn Ilnssiiinisrtsn?

Ois OinlaàunAsn warsn in àisssr
8clinls nur isilwsiss 8^nrpaibisbs2suAun^
Ksn, ?u sinsin Arosssn àsil warsn sis
aucir ^.nsrbsnnunA àsr ObsnbüriiAbsii.
Ois llrisllsin warsn von àsn lXlüiisrn
verlassi, an àis anàsrn lVlüiisr Zswanài
unà braàisn ?unr àisàruà: llrr Oinà
Asiröri unssrin lVlilisu an!

là ^laubs banni, àass bsi unsern
OrsiblâsslsrsinlaàunAsn solàs Osàanbsn
nriispislsn.

Oins anàers, uns Irsinà aninuisnàs
OinriàiunA inaàis rnir xisinliàsn Oin-
àruà^ Oür Auis OsisiunAsn sàislisn wir
Oràsn, blsins unà grosse, silberne unà
Zolàsns, js naàâsin wir ss vsràisni bai-
tsn. là babs unter unsern Oriinarsàin
lern nis solàs ()uasnlliiisr àss Ilsànsns
unà I.sssns Asirollsn, Osnn àas Zsböri
2U sinsr Osnrobraiis, àass inan àis lVlsn-
sàsn niài naà ibrsn Oäbi^bsiisn bs^

werisi, sonàsrn àsn Ounnnsn sovisl ^n-
spruà aul ^.àiunZ ?ubillÌAi, wie àsn
(lssàsiisn.

kscâvN ^tnc!ìv>,srsn-l-sbii!l

Viele kstscklsge

„»ss KockencisîniûIIsn"
„vs! 5tsrili5ie?sn îm Kocblops"
,,vs! Zlsrilîsîersn îm slsbtri-
zcksn oclsr Os5>zsclcossn"

Vs^îsngsn 8io clocli sln ^xsmp!Z^ g^S»
liz cliro><t von às?

SIslkütte gülsck

Die 5ami>ieàkMîon

« là war innnsr àsr ^.nsiài, àass àsr-
jsniAs, wslàsr bsiraisi unà sins grosse
Oainilis liai, inslir lsisisi als àsr, wslàsr

Zportlîck unel

rs55îg

îîn6 6ie neuen
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ledig bleibt, aber lange Gespräche über
Bevölkerungspolitik hält », heisst es am
Anfang des reizenden und viel zu wenig
gelesenen Buches von Oliver Goldsmith:
« Der Pfarrer von Wakefield ».

Und so scheint es mir, wie übrigens
Adolf Guggenbühl in seinen ausgezeichneten

kulturpolitischen Artikeln schon
hie und da im « Schweizer-Spiegel »

hervorgehoben hat, auch bei einer Frau
erfreulicher, wenn sie in der eigenen Familie

den demokratischen Geist pflegt, als

wenn sie Protestresolutionen gegen den
Faschismus unterzeichnet.

Der Geist echter Demokratie wirkt
durch Generationen hindurch, wie ich in
meiner -eigenen Familie erfahren konnte.
Von diesem Geiste war meine Mutter
erfüllt. Mein Vater war Fabrikant, und wir
lebten in recht prosperierenden Verhältnissen.

Wir hatten ein ziemlich grosses
Haus und zwei Dienstmädchen. Die beiden

Mädchen assen immer am gemeinsamen

Tisch, auch wenn Besuch da war.
Sie gehörten einfach zur Hausgemeinschaft.

Gewiss, das ist eine Äusserlichkeit,
aber eine, die sehr wichtig ist. Sobald die
Dienstmädchen zusammen mit der Familie

essen, ergibt es sich ganz von selbst,
dass man ihnen auch ein besseres Zimmer
einräumt und sie überhaupt anders
behandelt. Uns Kindern kam es gar nicht
in den Sinn, in den Angestellten
Menschen zweiter Klasse zu sehen, und ich
erinnere mich noch heute der heiligen
Empörung, die mich befiel, als ich im
Alter von etwa sieben Jahren beobachtete,
wie in einer andern Familie das Mädchen
in unverschämter Weise abgekanzelt
wurde, als ihm beim Servieren die
Dessertmesser auf den Boden fielen. Es
empörte mich auch, dass niemand sich rührte,
um dem Mädchen zu helfen, das Besteck
aufzulesen. In unserm Hause war es eine
Selbstverständlichkeit, dass mein Vater,
obschon er Oberst und Gemeindepräsident
war, sich sofort bückte, wenn einem
unserer Dienstmädchen etwas auf den Boden
fiel.

In der Sittenlehre hörten wir später
oft den Satz: «Arbeit schändet nicht.»
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^Vintsri^ur-

Vs^îc^s^ungsn

gswöärisistso vczüicommsoso Vsn
siclisruogssctiot?. iàâlrsrs /^os!<oost

üizsr ünici!!-, üoitpfüciit- ooà isksos-
Vsrsicksrongso ><ostso!os àorcir àis

i ntS rtIi u r
'

Zciiwsi^srisciis
üosoüvsrsicäsrungs - Osssilscliait

isksnsvsrsiciisroogs-Osssüsciurit

isài^ irisiirt, airsr ianAs Osspräcirs über
LsvöikerunAspoiitik iräit », ireisst es am
VnIanA àss rei?enàerr unà viel ?u wsni^
^sisssnsn Lucires von Oliver Ooiàsnritin
« Der IVarrer von Wakskisià »,

Ilnà so scireint es inir, wie üirriAsns
Vàoil OuA^enirrriri in seinen ausAs^sicin
nstsn kuiturpoiitiscirsn Artikeln sciron
iris unà àa inr « 8cirweÌ2sn8pisAei » irsr^
vorZeiroiren irat, aucir irsi einer Orau er^
Irsuiicirer, wenn sis in àer eigenen Oanri-
lis àsn àsnrokratiscirsn Osist plient, ais

wenn sis ?rotsstrssoiutionen ASASN àsn
l'ascirisnrus untsr?eicirnet.

Der Osist scirtsr Oenrokratis wirkt
àurcir Oenerationen irinàurcir, wie icir in
nrsiner siAsnen Oanriiis srlairrsn konnte.
Von àisssrn Osists war insins Viuttsr er^
luiit. IVIsin Vater war Oairrikant, unà wir
ieirten in recirt prospsrisrsnàsn Vsriräit-
nisssn, Wir irattsn ein ^isnriicir grosses
Oaus unà ?wöi Oiôrrsìnrâàcirsn. Ois irsn
àsn Vlâàcirsn assen inrnrsr anr Asnrsin^
sanrsn àiiscir, aucir wenn Ilssucir àa war.
8is Asirörten sinkacir ?ur OausAsnrsin^
sciralt, Oswiss, äas ist eins Vusssriicirksit,
airsr eins, àis ssirr wicirti^ ist, 8oi>aià àis
Oienstnrâàciren ^usanrnrsn nrit àer Oanri^
üs essen, er^iirt es sicir Aan? von seiirst,
àass nran iirnsn ancir sin irssssres ^inriner
einräunrt nnà sis üiisriraupt anàers ire-
irsnàsit. lins Kinàsrn kanr es Aar nicirt
in àsn 8inn, in àsn Vn^esteliten iklsn^
sciren Zweiter Hiasse ?u seirsn, unà icir
erinnere nrioir nocir irsute àer ireiÛASN
OurpörunZ, àie nricir irslisi, ais ioir inr
writer von etwa sisiisn lairrsn i>soi>acirtste,
wie in sinsr anàern Oanriiis àss Viâàcirsn
in unvsrsciränrtsr Weise aizAskan^sit
wuràs, ais iirrn i>sirn 8srvisren àis Des-
ssrtinesser aul àsn Loàsn kielen, Os ein-
pörts nricir aucir, àass nisnranà sicir ruirrts,
unr àsnr Viâàcirsn ?u irsilsn, àas üsstsck
aul^uiessn, In unssrin Hause war es eins
8sii>stverstänciücirkeit, àass nrsin Vater,
oirsciron er Oirsrst unà Oenrsinàsprâsiàsnt
war, sicir solort irückts, wenn sinsnr urn
sersr Oienstnrâàciren etwas aul àsn Loàen
lisi.

In àer 8ittsnisirrs irörtsn wir später
okt àsn 8at?: « Vrirsit scirânàst nicirt,»
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Der Satz befremdete mich, denn es war mir
so selbstverständlich, dass ich gar nicht
begreifen konnte, dass es darüber
überhaupt etwas zu diskutieren gab. Es war für
meine Mutter eine Selbstverständlichkeit,
sich, wenn es gerade nötig war, neben
das Dienstmädchen an den Zuber zu stellen

und mit ihr die Wäsche aufzuhängen
und zu bügeln.

Meine Brüder und ich mussten von
klein auf in der Haushaltung mithelfen,
tischen, abtischen, abwaschen, abtrocknen.

Wir taten dies ziemlich gern,
meistens sangen wir bei dieser Arbeit in der
Küche mit dem Mädchen Volkslieder. So

kam es uns wirklich gar nicht in den
Sinn, dass Arbeit schänden könnte.

Meine drei Brüder lernten auch
kochen. « Nur wenn ihr die Hausarbeit
einmal selbst gemacht habt, werdet ihr
später imstande sein, die Arbeit der Hausfrau

richtig einzuschätzen », sagte meine
Mutter. Sobald meine Brüder ins Gymnasium

gingen und den Küchendienst als
unmännlich empfanden, wurden sie nicht
mehr herangezogen. Dafür mussten sie

regelmässig etwas im Stall helfen (wir
hatten dazumal zwei Kutschenpferde).

In den zwei obersten Klassen des

Gymnasiums brachten sie ihre grossen
Ferien regelmässig bei armen Bergbauern
zu. Sie mussten tüchtig mithelfen und
lernten dadurch aus eigener Erfahrung
die schwierige Lage der Gebirgsbevölke-
rung kennen.

Ich selbst arbeitete nach der Maturi-
tät auf Wunsch meiner Mutter ein volles

Jahr als Dienstmädchen bei einer
kinderreichen Familie. Bei diesen Leuten
sah ich zum erstenmal, was sparen heisst.

Von meinen Brüdern ist heute einer
Pfarrer, zwei sind Grossindustrielle. Alle
drei sagen mir oft, dass sie ihren Erfolg
nicht zum kleinsten Teil dem Umstand
verdanken, dass sie gelernt haben, auf
natürliche Weise mit allen Bevölkerungsschichten

zu verkehren. Sie geben die
demokratische Tradition in ihren Familien

weiter, und ich bemühe mich, meine
vier Kinder in dem gleichen Geiste zu
erziehen, von dem meine Mutter beseelt

war. Ich bin überzeugt, die Tradition wird
fortgesetzt, und auch für unsere Enkel
und Urenkel wird einmal das Wort «

Eidgenossenschaft » keine leere Phrase sein.

DAS GUTE REZEPT
Eine pharmazeutische Spezialität erhält ihren Wert
durch das Rezept und durch ihre Herstellung. Das
alte Rezept des Vin de Vial ist klassisch geworden :

Chinarinde, die appetitanregend wirkt, muskelbildende

Fleischextrakte und stärkende Lactophosphate
bilden zusammen eine dreifache Verbindung, die
für sich allein schon als ausserordentlich glücklich
anerkannt wird. Lässt man nun diese reinen und
sorgsam gegeneinander abgewogenen Elemente in

VIN DE

einem guten, alten, vollmundenden ^Veine sich
auflösen, so erhält man das vollkommene, nicht mehr

zu überbietende Heilmittel: Den Vin de Vial.
Heilkräftig und köstlich mundend bildet er einen Labe-
trunk für alle Kranken. Seit 60 Jahren schenken

sie ihm ihr Vertrauen und er hat es sich au erhalten

gewusst. Blutarme, Rekonvaleszente, Geschwächte,

Erschöpfte und Kränkliche, versucht ihn

VI A.L

SCHWITTEH H.B
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Dsr8atx Belremdete micB, denn eswarinir
so selBstverstàndlicB, dass icB Far nicBt
BsFrsilen konnte, dass es darüBer üBöi'
Baupt etwas xu diskutieren FaB. Bs war lür
meine ^àiier eine 8elBstvsrständlicBkeit,
sicB, v?sim. es Ferade nötiF war, neBsn
das lDisnstmädcBsn an den ?,uBsr xu stsl^
len und mit iBr dis WäscBs aukxuBänFsn
und xu BüFeln.

Bleine Brüder und icB mussten von
Klein aul in der NausBaltunF mitBsllen,
tiscBen, aBtiscBsn, aBwascBen, aBtrock-
nen. Wir taten dies xiemlicB Fern, men
stens sanFsn wir Bei dieser ^KrBeit in der
BücBe mit dem lVlädcBen Volkslieder. 80
knin es uns wirklicB Far niât in den
8inn, dass Ortzeit scBändsn könnte.

lVlsins drei Brüder lernten aucB
kocBsn. « Blur wenn iBr die BlausarBsit
einmal selBst FemacBt BaBt, werdet ilrr
später imstande sein, dis VrBsit der Hau8^
Iran riclrtiF sinxuscBätxsn », saFte meine
IVlutter. 8ol>ald meine Brüder ins d^mna-
sinm FinFsn und den BücBendienst als
unmännlicB emplandsn, wurden sie niclrt
meBr BersnFsxoFen. Oalür mussten sie

rsFölmässiF etwas im 8taII Bellen (wir
Batten daxumal xwei ButscBsnpIerde).

In den xwei oBerstsn Blassen des

(I^mnasiums BraeBtsn sie iBre Frosssn
Berisn reFslmässiF Bei armen LerFBausrn
xu. 8ie mussten tüeBtiF mitBellsn und
lernten dadurcB aus siFönsr BrlaBrunF
die seBwieriFS BaFS der LlsBirFsBevölke-
runF kennen.

leB sslBst arBsitsts nacB der lVlaturn
tät aul WunscB meiner Blutter ein vol-
lss laBr als OisnstmädcBen Bei einer Bin-
derrsicBen Bamilie. Bei diesen Beuten
saB icB xum erstenmal, was sparen Bsisst.

Von meinen Brüdern ist Beute einer
Blarrsr, xwei sind drossindustrislls. ^.lls
drei saFön mir olt, dass sie iBrsn BrlolF
nicBt xuin kleinsten Beil dem Umstand
verdanken, dass sis Felsrnt BaBsn, auk
natürlicBe Weise mit allen LevölkerunFs-
scBicBten xu vsrkeBrsn. 8is FsBsn die
dsmokratiscBs Bradition in iBrsn Bami-
lien weiter, und icB BsmüBe micB, meine
vier Binder in dem FleicBen deists xu
srxieBen, von dem meine Blutter Beseelt

war. IcB Bin üBerxeuFt, die Vradition wird
lortFssstxt, und aucB lür unsere Bnksl
und Urenkel wird einmal das Wort « Bid-
FenosssnscBalt » keine leere BBrass sein.

alte I^eaept ^es Via üs Vial ist I^Iassiseü ^e^vortlea:
Lluasriaüs, üis appetitaare^eacl ^virìilt, raus^e1i»il-
üsade I^leiscüextra^te un ci stärlcenüe I^actopliosplzate

VIN OB

ì^ralti^ uacl ^östlieü muvüenü füllet er einen Bslze-

trunk lür alle Kranken. Zeit 60 ^aüren selisnlcen

sie ilun iür Vertrauen unü er üat es sicü au erhalten

jZe^vusst. Blutarme, R.elconvales?ente, (-eseü^vädite,
Braeüöxlte unü Krän^liclie, versucht iün!

VI^.B
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Achten Sie auf

untenstehende Schutzmarke

1
r œMJumBMimsm

Stets finb bie natürlicßen Slbroeßrftoffe am SBerf, roenn ber Körper
erfvantt ober oon einer Verlegung betroffen toirb. Kaum ift eine

Sßunbe entftanben, fo bringen bie 33aftericn ein, bie fid) majfenßaft

auf ber ,9)aut befinben. ©leid)jeitig roerben toeiße 93luttörpercßen

unb anbere Slbroeßrftoffc in erßößtem

Sllaße ßierljer getragen unb fallen über

bieGinbringlingeßer,biefeimtoaßrften
Sinne besilBortesüerjeßrenb.Saburcß
fommt es als 3eicßen ber 5lbtoeßr 3U

Giterbilbung. Slucß ift bie Umgebung

ber SBunbc infolge oermeßrter 33Iut=

3uful)r ftärler gerötet, fie ift entjünbet.

Surd) eine gute fjeilfalbe toirb biefer 33organg toefentlid) unter=

ftiigt. Ser günftige Ginfluß ift bei SBunben unb .Sßautleibcn ßinrei=

eßenb erroiefen. 2Bas bie 3eUerbalfam=SaIl>e (6733) anbelangt,

fo befteßt ißr befonberer ïtorjug barin, baß fie laut eingeßeitber

roiffenfd)aftlid)er 33erfucße eine 9lftit>ierung ber meinen ©lut=

förpereßen bewirft. Sie babureß gefeßaffene §eilungstenbcnj ift

jeßr beacßtlicß. Sarum, unb roeil bie SBirfung ber Salbe eine lang an=

ßaltenbe ift, empfießlt fid) ißre Slntoenbung in folgenben fällen:
Offene ©eine,Krampfabern, Senenentstinbung,3Bolf, 2Bunb=

fein ber Kinber, SBnnbliegen, îlufreibungen, Ciuetfdjungen,
©ranbwunben, ülusftßläge, fRufen, fdjmerjßafte ijämorrßoi*
ben,5n>ftfd)äben,00nnenbranb,S8eifjen u.^iße in ben^üjjen.
Sie 3cEerbalfam=Salbe (6733) ift erßältlicß in Sojen ju^r. 1.— unb

5r. 3.— foroie in ben prattifeßen Suben 3U $r. 1.50 in ben 3lpotße!en.

Apotheke und Fabrik pharmazeutischer Präparate

Maie Zclier Söhne Romandhorn
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1

Stets sind die natürlichen Abwehrstoffe am Werk, wenn der Körper
erkrankt oder von einer Verletzung betroffen wird. Kaum ist eine

Wunde entstanden, so dringen die Bakterien ein, die sich massenhaft

aus der haut befinden. Gleichzeitig werden meiste Blutkörperchen

und andere Abwehrstoffe in erhöhtem

Maße hierher getragen und fallen über

die Eindringlinge her,diese im wahrsten

Sinne des Wortes verzehrend, Dadurch

kommt es als Zeichen der Abwehr zu

Eiterbildung, Auch ist die Umgebung

der Wunde infolge vermehrter

Blutzusuhr stärker gerötet, sie ist entzündet.

Durch eine gute Heilsalbe wird dieser Vorgang wesentlich unterstützt,

Der günstige Einfluß ist bei Wunden und .hautleiden hinreichend

erwiesen. Was die Zellerbalsam-Salbe (6733) anbelangt,
so besteht ihr besonderer Vorzug darin, daß sie laut eingehender

wissenschaftlicher Versuche eine Aktivierung der weihen
Blutkörperchen bewirkt. Die dadurch geschaffene Heilungstendenz ist

sehr beachtlich. Darum, und weil die Wirkung der Salbe eine lang

anhaltende ist, empfiehlt sich ihre Anwendung in folgenden Fällen:

Offene Beine,Krampfadern, Venenentzündung,Wolf, Wundsein

der Kinder, Wundliegen, Aufreibungen, Quetschungen,

Brandwunden, Ausschläge, Rufen, schmerzhafte Hämorrhoi-
den, Frostschäden,Sonnenbrand, Beihen u.Hitze in denFühen.
Die ZeAerbalsam-Salbe (6733) ist erhältlich in Dosen zu Fr, 1.— und

Fr. 3,— sowie in den praktischen Tuben zu Fr, 1,56 in den Apotheken.

à p o t k e It s u n ci f â iz c i it p k s c m s I s u t i I c ü s c pcâpâcsie

IVìax Keller 8ökne lìomanskorn
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